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An die p. t. Leser.
^it ^0ck8ickit 3ut die 8tten^e ßeli3nd- 

kabten Oe8etre des Zonntu^ruke und die 
damit verbundenen boben bie^tellun^- 
Ko8ken entfällt die8mal d38 ^ont3ß8bl3tt. 
Eventuell einZelan^te wickti^e T'ele^mme 
werden ^onta^ vormittag in Flugblättern 
reproduciert und den Abonnenten in ?ola 
Ko8tenlo8 cuge8endet werden. Vie8elben 
lcbnnen im knalle de8 ^r8cfteinen8 aucb in 
der ^dmini8tration de8 8latte8, öucft- 
druckerei Krmpotic, ?iacca Larli blr. 1, 
von den Oe86sn abgebolt werden und ge­
langen Ko8tenlo8 cur Verteilung. k^8 wird 
darauf aufmerk8am gemacbt, d388 die8e 
^388nabme provi8ori8cb i8t, bi8 ein ge­
eigneter /^odu8 gefunden wird. 6ie 
beutige Kummer er8cbeint 8ecb88eitig.

Die Ueberfahrt des russischen Tor­
pedobootes „Batum" von London 

nach Nikolajew.
Von Kapitän von Rziha.

Diese Traversade hat im Jahre 1880 stattgefunden 
und ist deshalb bemerkenswert, weil auf Basis der bei 
ihr gemachten Erfahrungen, die Pläne und Entwürfe 
entstanden, au« denen sich daS heutige Hochseetorpedo- 
boot entwickelt hat. Der russisch-türkische Krieg hatte 
gezeigt, daß sich selbst für einfache Dampfbarkassen die 
Möglichkeit zu Operationen auf hoher See ergeben 
könne und den Gedanken nahegelegt, daß auch die 
Torpedoboote für den Kampf auf hoher See ebenso 
geeignet sein müßten, wie für daS Gefecht in geschützten 
Gewässern und Jnselpassagen. ES war daS erstemal, 
daß man mit einem Torpedoboote die Zurücklegung 
einer größeren Seestrecke (Distanz London—Nikolajew 
4835 8L1 — 8945 km) riskierte, und da- Gelingen, 
diese- Unternehmens ließ zu der ersten Atlantic-Traver- 
sade schreiten, die mit den argentinischen Uarrowbooten 
Ferrer (von London au») und Ply (von Fiume 
aus) gemacht wurden. Beide waren für diese Ueberfahrt 

mit Segeln getackelt und mit Rollkielen versehen, die 
nach der Ankunft in BuenoS-Ayre- adgenommen wur­
den; 52 Tonnenboote, die von 600 Pferdestärken eine 
Fahrgeschwindigkeit von 18 Knoten erhielten und die 
einen ActionSradiuS von 900 8L1 besaßen, also mit 
ihrem Kohlenvorrate allein an eine Atlantictraversade 
nicht denken konnten.

Das Torpedoboot „Batum" wurde als größte- 
Torpedofahrzeug seiner Zeit auf der Werfte der MrS. 
Narrow L Lo. zu Poplar bei London erbaut. ES 
maß 100 Fuß zwischen den Perpendickeln, war 12V, 
Zoll breit und tauchte mit dem Achtersteven bei voll­
kommener Ausrüstung und Armierung vier Zoll. Der 
Boden des ganz aus Stahl gebauten Bootes war flach 
und zeigte statt des Kieles eine Rundung, welchem Um­
stände eS zuzuschreiben ist, daß das Boot während 
seiner Ueberfahrt von heftigen Gierschlägen hin- und 
hergeworfen wurde. DaS erste Drittel der BootSlänge 
trug ein erhöhte- Wallrückendeck, an da- sich der 
Kommandoturm schloß. Eine zweizylindrige Compound- 
Hammermaschine indicierte 500 Pferdestärken und be­
trieb die freitragende, hinter dem Ruder hinauSragende 
Schraube, die demnach weder vorne noch hinten gegen 
Kontusionen geschützt war. Mit der Erbauung de- 
„Batum" war die Aarrow'sche Werfte zum erstenmale 
vor die Aufgabe gestellt worden, ein für längere See­
fahrt taugliche- Boot zu konstruieren, und um sich vom 
Vorhandensein dieser Eigenschaft die überzeugeude Ge­
wißheit verschaffen zu können, hatte die russische Ad­
miralität die Ordre gegeben, daß daS Boot die Reise 
von London nach seinem im Schwarzen Meer gelegenen 
Bestimmungshafen Nikolajew mit eigener Maschinen- 
kraft und ohne Eskorte zurückzulegen habe.

DaS Kommando des im Juli 1880 lertiggeftellten 
Bootes wurde dem kaiserlichen russischen Leutenant 
(Schiffsleutnant) Sazarenny anvertraut, nach dessen 
Direktiven alle Details der inneren Booteinrichtungen 
und die verschiedenen AuS- und ZurüstungSgegenstände 
auSgeführt worden waren; Narrow hatte nur den 
nackten Schiffskörper und die an Bord installierte 
Maschine geliefert. Da sich der Sommer schon seinem 
Ende nahte, mußte Leutenant Sazarenny die Ueberfahrt 
mit möglichster Eile durchfühVen, um noch vor dem 
Einsetzen der frischen Herbstwinde seinen Bestimmungs­
ort zu erreichen, umsomehr, da ihm ein dreiwöchentlicher 
Aufenthalt in Fiume bevorstand, wo bei Whitehead die 
Torpedoausrüstung an Bord anzubringen war. Der 
Aktionsradius deS Bootes betrug nur 500 Seemeilen 
und Sarazenny mußte daher eine Route wählen, die 
auf Distanzen von nicht mehr als 450 Seemeilen eine 
Ergänzung deS KohlenvorrateS gestattete. Er entschied 

sich für die au- folgenden Zwischenpunkten zusammen­
gesetzte Route: London—Brest —Ferrol—Lissabon— 
Gibraltar — Algier — Bona — Meffina — Brindisi — 
Fiume—Gravosa—Zante — Syra — Constantinopel — 
Nikolajew. Der „Batum" erhielt für die Traversade 
eine Nottakelage, die auS drei umklappbaren Pfahl­
masten mit je einem Segel bestand; die Segel­
fläche wurde der Stabilität entsprechend so groß be­
messen, daß ein Winddruck von 38 Pfund per Quadrat- 
fuß Segelfläche notwendig gewesen wäre, um daS Boot 
zum Kentern zu bringen.

Nachdem bei den Probefahrten die Maximalge­
schwindigkeit deS Bootes mit 15'25 Seemeilen gefun­
den worden war, verließ Leutenant Sazarenny am 
1. August 1880 bei Hochwasfer daS South-Jndiadock 
in London und dampfte die Themse hinab. Schon 
26 Stunden später mußte in Plymouth vorübergehend 
Schutz gegen daS schlechte Wetter gesucht werden, doch 
konnte schon um 7 Uhr abends des 2. August die 
Fahrt nach Brest fortgesetzt werden, daß am 3. August 
um 10 Uhr vormittag erreicht wurde. Hier mußte der 
Bootskörper an mehreren Stellen abgedichtet und ver- 
stemmt werden, die sich während der Fahrt als undicht 
erwiesen hatten. Am 5. August verließ Leutenant Sa­
zarenny um 7 Uhr nachmittags und nahm auf dem 
kürzesten, in dieser Jahreszeit nicht besonders schwierigem 
Wege quer über den Golf von BiScaya Kur- auf 
Ferrol, wo er nach 46 stündiger Fahrt emtraf. Während 
dieser Fahrt erzeugte ein in der Stärke 5 wehender 
Wind einen für da- Boot enormen Seegang, da- 3 
bi- 4 Striche gierend nur mit größter Mühe im Kur- 
gehalten werden konnte, umsomehr, da nach HimmelS- 
marken (Sternen und Wolken) gesteuert werden mußte, 
weil die Rose de- Thomsonschen Trockenkompaffes durch 
den Anschlag der Wellen im Krei- gedreht wurde und 
nicht benützt werden konnte. Am 9. August verließ 
Leutenant Sazarenny Ferrol und lief 36 Stunden 
später am 10. Lissabon an, von dem au- am 13. Au­
gust um 8 Uhr früh die 27 stündige Fahrt nach 
Gibraltar angetreten wurde. Ohne weitere Zwischen- 
fälle erreichte hierauf über die schon genannten Sta­
tionen der „Batum" am 29. August um 7 Uhr abends 
den Hafen von Fiume. Kurz vor dem Einlaufen in 
diesen Hafen war Leutenant Sazarenny zum erstenmale 
gezwungen, die Maschine zu stoppen, weil die warm­
gelaufene Schieberstange gewechselt werden mußte. 
Während dieser Manipulation setzte der „Batum" durch 
4 Stunden die Fahrt unter Segel bei leichtem Nord- 
ost fort. In Fiume wurden sämtliche Torpedoein­
richtungen installiert, während Boot und Maschine einer 
gründlichen Revision unterworfen wurden.

Feuilleton.

„Trotz alledem!"
Fastnachtshumoreske von Ralph v. Rawitz.

Tcklr. Der Kasinoball, den daS Jägerbattaillon dem 
Adel der Umgegend und den Honoratioren deS hüb­
schen Städtchen» gegeben hatte, war zu Ende. Oben 
in der Musikloge packten die Musiker ihre Instrumente 
zusammen, unten fluteten die Gäste in die Garderoben, 
um ein gehüllt in Pelze und Mäntel den Heimgang 
oder die Heimfahrt anzutreten.

Dort, wo die Freitreppe deS Kasino- sich im Bo­
gen um eine Statue der lampentragenden Pallas 
schwingt, halb beschattet von der Erzfigur der Göttin, 
stand ein junges Paar. Er im bloßen Waffenrock der 
Jäger, barhäuptig, an der Brust noch die Kotillon- 
orden, sie in einem dunkelroten Plüschmantel und Seiden- 
tuch eingehüllt, aus dem nur das reizende blonde Ge- 
sichtchen hervorlugte. Die beiden jungen Menschenkinder 
drückten sich verstohlen die Hand und flüsterten mit­
einander:

„Also ganz bestimmt, gnädiges Fräulein!"
„Zum Fastnachtsball im Kaiserhof zu Berlin."
„Und ich habe zwei Walzer und eine Quadrille 

sicher?"
„Ganz sicher, Herr von Althofen."
„Tausend Dank, Gnädigste — da kommt die Frau 

Mama —!"

Eine ältere Dame rauschte heran, gefolgt von einem 
Herrn in kurzem Graubart, die Eltern Helene von 
ZüsedomS. Frau Mama nickte dem eleganten Jäger 
freundlich zu, Papa (Rittmeister a. D. und Gutsherr 
auf Neu-Züsedom) klopfte ihm auf die Epau^tte und 
dann ging eS die Treppe hinab zum Schlitten. Althofen 
half die Decken zurechtrücken und die Fußpilze plazieren, 
dann zogen die beiden strammen Braunen an, und mit 
Schellengeklingel ging eS hinaus in die sternenklare 
Nacht.

Althofen sah ein Weilchen dem Gefährte nach, di­
es im Dunkel verschwunden war; dann schritt er seuf­
zend die Treppe wieder hinauf, um den eigenen Mantel, 
Mütze und Säbel zu holen und auch seinerseits den 
Heimweg anzutreten. Bei dieser ganzen Verrichtung 
aber pfiff er leise vor sich hin, was die Musik vor­
hin im Walzertakt gespielt hatte: „Wie süß — ta, 1a 
— wie süß — ta, ta, wie süß ist treue Liebe!" —

Dieselbe Melodie ging ihm an einem der nächsten 
Vormittage durch den Kopf, als er mit seinen Jägern 
vom Schießstand kam; zugleich aber bewegte noch et­
wa- andere- den leichtsinnigen Herrn Oberleutnant. Lr 
sann nach, wie er eS wohl anstellen könnte, um zum 
Fastnacht-ball Urlaub nach Berlin zu erhalten.

„Schlau muß ich eS anfangen," sagte er zu sich^ 
selbst, „denn ich bin zwischen Weichnachten und jetzt 
schon sechsmal auf Urlaub gewesen und mein allge­
waltiger Kompaniegebieter hat schon die beiden letzten 
Gesuche mit hängender Unterlippe genehmigt; da- be­
deutet aber jedesmal Mißbehagen. Vorletzte- Mal hat 

der Geburt-tag der guten Tante Amalie herhalten müssen 
— lieber Gott, wie oft hat die im Jahre für mich 
Geburt-tag!! — und neulich habe ich sogar meinen 
siebzigjährigen Onkel Egon sich verloben lassen. Ob ich 
jetzt vielleicht eine Kindtaufe erfinde? ? Da- ist, glaube 
ich, noch nicht dagewesen! Kindtaufe ist fehr guter Ge­
danke: da- muß ihn rühren. Lieber Himmel, ich kann 
doch schließlich nichts dafür, daß meine Familie so groß 
ist! Man ist doch nicht nur Soldat, sondern auch 
Vetter, Schwager, Onkel, Neffe, Bruder und alle­
mögliche !"

So sprach Herr v. Althofen bei sich, und dazwischen 
wetterte er in seinen Zug hinein: „Oberjäger Hinz — 
schreiben sie den Müller auf; seine Knöpfe waren 
wieder heut' früh schlecht geputzt!" „Jäger Schulz, Ihr 
Koppel ist soweit, daß man zwei Kommißbrote hinein­
stecken kann."

Bald nach der Rückkehr in die Kaserne trug Alt­
hofen seinem Kompaniechef das Urlaubsgesuch vor.

„So — so — Kindtaufe," lächelte dieser, „Mädel 
oder Junge?"

„Mädel, Herr Hauptmann — da- heißt, ich weiß 
nicht galkz genau, vielleicht ist eine kleine Nichte auch 
ein Junge — daS heißt — wohlverstanden — ich 
meine —"

„Na, Sie scheinen eS selbst nicht recht zu wissen, 
Althofen — vielleicht ist eS gar eine Doppeltaufe — 
aber, sei dem, wie eS wolle, e- tut mir furchtbar leid, 
ich kann Sie nicht weglaffen. Der Täufling wird auch 
ohne Sie seinen Weg in den Bund der Christenheit

Polaer
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Am 18. September verließ der „Batum" den 
Hafen von Fiume und warf nach 24stündiger Fahrt 
in Gravofa Anker, wo er bis zum 22. blieb. Während 
der Ueberfahrt nach Zante wehten ständig steife Brisen 
auS dem Nordost- und Nordwestquadranten, die in 
der Stärke 6 bis 7 hohen Seegang erzeugten. In 
Anbetracht dessen, daß Wind und Seegang an die 
hydrographischen Verhältnisse im Schwarzen Meere 
erinnerten, benutzte Leutnant Sazarenny die Gelegen­
heit, um die See-Eigenschaften des Bootes in ver­
schiedenen Kursen, vor und am Winde, gegen den 
Wind und mit raumem Winde sestzustellen. Mit 
Achterwind vollführte daS Boot Gierschläge bis zu 
vier Strick und stampfte so heftig, daß das Heck auS 
dem Master tauchte und die entblößte Schraube mit 
rasender Umdrehungsgeschwindigkeit den Gischt der 
sprühenden See peitschte, während der Bug sich tief 
in daS Wasser grub. Noch tiefer tauchte der Bug 
des gegen den Wind dampfenden Bootes in die 
hochbäumenden Wellenberge, die überbrechend daS 
ganze Bootsdeck überfluteten. Am besten hielt sich 
daS Boot raumschott» und am Winde. Im Ionischen 
Meere benützte Leutnant Sazarenny die stetig wehende 
nordöstliche Lavierbrise und die glatte See, um die 
Geschwindigkeit des Bootes unter Segel allein fest­
zustellen. Diese betrug am Winde zwei Knoten mit 
drei Strich Abtrift und mit raumer Schote vier 
Knoten. Am Winde segelnd krängte daS Boot nur 
ganz wenig über und eS ergab sich, daß eine be­
deutend größere Segelfläche notwendig gewesen wäre.

Am 28. September war Konstantinopel erreicht 
und am 1. Oktober um 11 Uhr vormittags wars 
Sazarenny in Nikolajew Anker, nachdem er volle zwei 
Monate auf der Reise zugebracht hatte. Hievon 
resultierten als in See zugebracht 18 Tage, was eine 
mittlere Fahrgeschwindigkeit von 111 Seemeilen in 
der Stunde ergab. Leutnant Sazarenny war auf die 
größtmöglichste Schonung der Maschine und deS 
Kessel- bedacht gewesen und hatte daher die Dampf­
spannung nie 60 Pfund übersteigen lasten, waS außer­
dem den Vorteil brächte, daß weniger Kohle ver­
braucht und die Maschinenmannschast nicht überbürdet 
wurde. Die Route an der afrikanischen Küste hatte 
Leutnant Sazarenny gewählt, weil sie in dieser 
Jahreszeit die ruhigste war und günstigen Mitstrom 
bot. Sonst nahm er von Hafen zu Hasen nach Tun- 
lichkeit immer den direkten KurS und setzte in diesem 
die Fahrt selbst bei auffrischendem Winde und beim 
Einsetzen von Böen fort, wenn keine besondere Ge­
fahr damit verbunden war. So verlief die Fahrt 
deS „Batum", die damals ein maritimes Ereignis 
war. —

Der Ausbau unserer Kriegsmarine. 
Vom Reichsratsabgeordneten Dr. Schlegel, Marinereferent 

der österreichischen Delegation.

Die Offenheit unserer Marinevertreter und ihr stets 
freundliches Entgegenkommen auf alle geäußerten Wünsche 
haben der Kriegsmarine in der österreichischen Dele­
gation viele Freunde gewonnen und die Marinedebatte 
war in der Delegation immer besonders warm gehalten. 
Klein, aber tüchtig, hat unsere Kriegsmarine im Jahre 
1866 die rot-weiß-rote Flagge einem überlegenen Geg- 
ner gegenüber mit unvergänglichem Ruhme bedeckt, 
klein aber tüchtig hat eS unsere Marine verstanden, 
auch in FriedenSzeiten dieser Flagge Achtung und 
Ansehen zu verschaffen; durch die Größe der Kriegs­
schiffe, welche wir in überseeische Länder schicken konnten, 

hat die Marine allerdings nicht imponiert und mancher 
fremde Seeoffizier mag sich über die „Nußschalen" 
lustig gemacht haben, die unter der rot-weiß-roten 
Flagge daS Weltmeer durchkreuzten*),  allein waS die 
Qualität der Offiziere und Mannschaft anbelangt und 
ihre Leistungen mit verhältnismäßig bescheidenen 
Mitteln, kann sich unsere Marine neben jeder großen 
Seemacht sehen lassen.

*) „Kaiser Franz Joses I.", „Kaiserin Elisabeth" mit je 
4600 Tonnen, oder die kleineren Kreuzer „Leopard" und „Pan­
ther" mit je 1b30 Tonnen, letztere kaum größer wie ein Donau- 
dampser.

Nicht bei allen maßgebenden Faktoren fand die 
Marine das gleiche Wohlwollen wie bei der öster­
reichischen Delegation und wiederholt ist die Marine 
zu kurz gekommen, als die Gaben im Reichshaushalte 
verteilt wurden; man scheint auch heute in manchen 
maßgebenden Kreisen nicht einsehen zu wollen, daß der 
Bau eine- Schlachtschiffes nicht zwanzig Jahre dauern 
darf, wenn eS als wirklich modernes Fahrzeug vom 
Stapel gehen soll. Es war ein glücklicher Gedanke 
seitens des Marinekommandanten Grafen Monte- 
cuccoli, durch Veranstaltung einer Exkursion den 
Delegierten Gelegenheit zu geben, zu dem vorhandenen 
wohlwollenden Interesse auch das Verständnis zu er­
wecken, bezw. zu vermehren.

Die Delegierten, welche die Exkursion mitgemacht 
haben, sind nicht nur voll des LobeS über die persön­
liche Liebenswürdigkeit, mit welcher der Marinekomman­
dant und seine Offiziere den Gästen entgegenkamen, 
sondern insbesondere über die Ermöglichung eines offe­
nen Einblickes in alle Verhältnisse. „Wir haben 
nichts zu verbergen," das war der Grundsatz deS 
Marinekommandanten und die Delegierten konnten 
sehen, daß der Dienst auf einem Kriegsschiffe zwar 
kein leichter ist, daß aber unsere Marineverwaltung be­
müht ist, durch Ausnützung aller technischen Hilfsmittel 
den Betrieb zu erleichtern, die Lebens- und Gesund­
heitsverhältnisse der Bemannung zu verbessern und 
durch Pflege deS kameradschaftlichen Verkehres die in 
Theorie harten kriegSrechtlichen Bestimmungen, welche 
an Bord deS Schiffes gelten, in der Praxis weniger 
fühlbar zu machen. AuS einem Nichtfachmanne wird in 
einer Woche trotz sorgsamster Instruktion kein Fach­
mann, und so können auch wir Delegierten kein fach­
männisch begründetes Gutachten über das Gesehene ab­
geben. Allein der großartige Eindruck, den wir dort 

l bekommen haben, ist der, daß unsere Kriegsmarine den 
I guten Ruf, der ihr vorau-geht, vollauf verdient, daß 

nicht nur Offiziere und Mannschaft sehr tüchtig sind, 
sondern auch unsere Schiffe eine brauchbare Waffe 
bilden, namentlich die neueren, von der Erzherzog- 
(10 600 Tonnen) und Dynastieklasse (8300 Tonnen) 
und daß Stabilimento tecnico in Trieft und das See- 
arsenal in Pola vollständig leistungsfähige Wersten 
sind, deren Arbeiten den ausländischen Erzeugnissen 
vollständig gleichwertig sind. Ueberhaupt ist eS zu be­
grüßen, daß abgesehen von einigen Kleinigkeiten (zum 
Beispiel gewissen optischen Instrumenten, die im Jn- 
lande nicht erzeugt werden, oder die im Auslande pa­
tentiert sind), das ganze Schiff ein Produkt heimischer 
Industrie ist. Die Torpedofabrik in Fiume leistet eben­
falls Vorzügliches und genießt einen Weltruf, die 
DanubiuSmerfte in Fiume, welche eine Anzahl Tor­
pedoboote zu bauen hat, ist allerdings eine neuere 
Schöpfung, welche sich einen guten Ruf erst erwerben 
muß. Eins ist auSzusetzen an unserer Kriegsmarine: 
sie erscheint in manchen Beziehungen etwa- zu sehr 
sn miniature. Wenn wir sehen, daß unser Nachbar

Italien Schiffe mit 16.000 Tonnen Deplacement besitzt, 
solche mit 16—18.000 Tonnen baut, ja neueftenS so­
gar mit 20.000 Tonnen, während unsere größten fer­
tigen Schiffe 10.600 Tonnen besitzen und die im Bau 
befindlichen nur 14 600 Tonnen enthalten werden, 
wenn man erwägt, daß unsere schwersten Geschütze ein 
Kaliber von nur 24 Zentimenter, die italienischen da­
gegen 30 5 Zentimet«, daß Ende 1906 der Gefechts- 
wert unserer operativen Flotte zu dem der italienischen 
sich verhält, wie 1:29, (also die italienische fast drei­
mal so stark ist wie die österreichische, 1866 war das 
Verhältnis rund 3:4) dann muß man wohl trotz aller 
Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit unserer Marine 
fragen: Sind wir für alle Fälle gerüstet?

Die Kriegsmarine hat ja nicht blos die Aufgabe, 
im Ernstfälle die heimische Küste zu verteidigen — sei 
eS direkt oder durch Gegenangriffe — sondern sie muß 
auch Handel und Industrie schützen, in denen Milliar­
den heimischen Kapitals investiert sind. Wir brauchen 
die Kriegsmarine aber auch im Frieden als Pionier 
zur Erschließung neuer Handelswege und Absatzgebiete 
für unsere Industrie.

Es ist also kein tote- Kapital, daS wir zur Aus­
gestaltung unserer Marine verwenden. Auch die unga- 

l rischen Delegierten konnten sich aller dieser Eindrücke 
! nicht erwehren, allein bei ihnen wird Alles zuerst unter 

die staatsrechtliche Lupe genommen und von diesem Ge­
sichtspunkte auS wurden Forderungen aufgestellt, die 
geradezu haarsträubend sind. So verlangen die Magy­
aren z. B., daß beim Rekrutenkontingent für die Ma­
rine 42^ Ungarn eingestellt werden, daß alle See­
offiziere magyarisch können müssen, daß ganze Schiffe 
nur mit Ungarn bemannt werden sollen rc. Man soll 
also künftighin zur Marine nicht unsere, als Seeleute 
überaus brauchbaren und von aller Welt gesuchten 
Dalmatiner und sonstigen Küstenländer nehmen, sondern 
Magyaren auS der Pußta, der ZipS, Siebenbürgen! 
Die Dalmatiner Seeleute werden dann wahrscheinlich 
zu den Husaren einrücken. Mann kann sehr viel über 
staatsrechtliche Fragen disputieren, aber wo der Wahn­
sinn anfängt, hört die Diskussion auf. DaS Marine­
kommando wird sich auf diese Art nicht die Marine 
ruinieren lassen nnd die Delegation hat die Pflicht, 
dafür zu sorgen, daß die- auch von keiner anderen 
Seite geschieht.

Tagesneuigkeiten.
Pola, am 16. Februar.

Die Gemeindewahlen.
Eine Anfrage.

Wir erhielten folgende Zuschrift: Nach so und so 
viel Wochen unangenehmen KampfeS, mühevoller An­
strengung und größter Ausopferuug haben wir endlich 
unser Schicksal erfahren: Wir Wähler, die sich für die 
Kriegsmarine exponiert haben, die mit ihr gegen einen 
Feind au-zogen, der in selten egoistischer Willkür die 
politischen und wirtschaftlichen Gestaltungen dieser 
wichtigen Stadt dem extremsten aller Extreme zugesührt 
hat, diese Wähler haben jetzt beiläufig die Antwort er­
halten, mit denen der Schiller'sche Fiesco seinen schwar­
zen Diener entlohnte. Es sei mir erlaubt, diesbezüglich 
einige Anfragen zu stellen. Der Zwiespalt, der vor 
mehreren Monaten eine vollständige Verschiebung der 
politischen Konstellation herbeisührte, sand seine Ur- 

l sachen keineswegs in einer gewallten Umsormun'g 
i der nationalen Verhältnisse, die etwa aus diesen oder

finden. Nein, nein, Althofen, bleiben Sie nur hier. Am j 
Fastnachtsdienstag, sagten Sie? Na ja — da ist auch 
hier im Kasino Ball, da werden Sie doch nicht fehlen 
können. Denken Sie mal, die armen jungen Damen 
hier, wenn Sie nicht da wären ! Also nicht war, eS ist 
abgemacht, Sie verzichten aus den Urlaub?"

WaS sollte Althofen tun? Er sagte „Zu Befehl", 
klappte die Hocken zusammen und dachte innerlich: 
„Infamer Himmethund! Ich habe eS Her süßen Betty 
versprochen und ich fahre nach Berlin, koste eS was e- 
wolle! Wenn nicht mit, dann ohne Urlaub. Basta! 
Punktum!" —

Hauptmann Graf Roedebeck war ein Menschen­
kenner; er las ganz richtig hinter dem korrekten „Zu 
Befehl" die rebellischen Gedanken seines Oberleutnants 
und traf als kluger Mann seine Vorkehrungen. Daher 
setzte er für den Fastnacht-dienStag ganz einfach fol­
genden Dienst an: „Nachmittag 3—4: Turnen. 4—5: 
Vortrag über Vorpostendlenst. Zu beidem: Oberleut­
nant v. Althosen."

„So," sagte der Hauptmann zu sich, „so — jetzt 
ist er angenagelt! Der Zug nach Berlin geht um V,4 
Uhr, den kann er nicht nehmen, und der Abendzug um 
V»9 Uhr ist viel zu spät. Mag er nur hierbleiben. 
Diese- ewige „nach der Residenz gondeln" ist durch­
aus zu mißbilligen, auS dienstlichen, wie finanziellen 
Gründen!"

Zähneknirschend las Althofen diesen Botteriebefehl.
„So eine Niederträchtigkeit," sagte er, und in seiner 

Wut vergaß er ganz die Briefe, die ihm der Bursche 

auf den Schreibtisch legte. „So eine Perfidie! Aber 
sachte, Herr Gras, eS ist noch nicht aller Tage Abend. 
Wir leben im 20. Jahrhundert, und da gibt eS zwar 
noch keine Luftdroschken, aber doch Automobile. Um 
fünfe, wenn ich mit dem Dienst fertig bin, werfe ich 
mich in große Gala, ziehe den Pelz an und heidi — 
mit 40 Pserdekrästen flott weg nach der Metropole! 
Der Scherz wird zwar einen blauen Lappen kosten, 
aber Betty warten lasten? Keine Idee! Um 9 Uhr 
kann ich meinen Einzug in den Kaiserhof halten, und 
um V,10 Uhr geht eS schon ti—ta—ta — titata — 
wie süß — wie süß — wie süß ist treue Liebe — 
immer '/. Takt!"

Nachdem er solche- beschlossen, ging er zum Fuhr- 
geschäft von Brennemann, machte die Auto-Sache richtig, 
verpflichtete alles Personal zu heiligster Verschwiegen­
heit und wandelte seelenvergnügt in den Dienst. Hier 
ließ er turnen, daß Ouerbaum, Bock und Schnur­
sprunggestell krachten, und dann hielt er einen schmack­
haften Vortrag über Borpostendienst, bei dem er, seiner 
heutigen Stimmung entsprechend, immer wieder betonte, 
Findigkeit und Listigkeit sei die Hauptsache für wackere 
Jäger, und ein ordentlicher Grünrock müsse oem Teufel 
selbst ein L für ein U machen können.

Nachdem dies absolviert war, eilte er seinem Heim 
zu und fünf Minuten nach */,6  Uhr brauste sein Auto 
bereit- auf der Berliner Chaussee dahin.

„Schneller, schneller, Herr Chauffeur!"
„Sofort, Herr Oberleutnant, ich will nur noch den 

Jagdwagen, der uns entgegenkommt, vorbeilassen. ES 

scheinen junge Pferde davor zu sein, und die scheuen 
vielleicht Ich werde mal ganz langsam fahren."

„Meinetwegen — ei der Tausend! Teuflische Ge­
schichte!"

„Ei — ei — sieh' da! Guten abend, verehrter 
Althofen!"

Auto und Jagdwagen hielten: Graf Roedebeck saß 
in dem letzteren.

„Sie wollen wohl 'n bißchen frische Lust schöpfen, 
Althofen? Ja — frische Lust iO gut. Erlauben Sie, 
daß ich mich zu Ihnen ins Auto setze? Mein Wagen 
kann hinterher fahren. Ich hab' paar prächtige Wild­
enten geschossen, — so, bleiben Sie nur rechrs sitzen, 
ist ja ganz egal — sitzt sich sehr gut im Auto — 
na! ich denke, wir sahren nun wieder nach der Stadt 
zurück, eS fängt doch schon stark zu dunkeln an."

Althofen hätte seinen Vorgesetzten am liebsten in 
der tiefsten Hölle gesehen — mußte er gerade jetzt ihm 
in den Weg laufen.

„Der Ball wird heute sehr nett im Kasino wer­
den," fuhr der Hauptmann harmlos lächelnd fort. 
„Sie sind ja auch ein braver Tänzer, mein lieber Alt- 
hosen."

„Nicht immer!" replizierte der Oberleutnant geär­
gert, „heule zum Beispiel mache ich mir gar nichts 
daraus; ich werde auf dem heutigen Balle auch nicht 
erscheinen."

„Im Ernst?"
„Ganz im Ernst, Herr Graf!"
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jenen außerhalb unseres Kreises liegenden Interessen 
durchaeführt werden sollte. Mit nichten! Die zügellose 
politische Haltung der „Unerlösten", die wirtschaftliche 
Ausartung unsere- Gemeinwesens haben jenen Zwie­
spalt in naturnotwendiger Weise herbeigeführt und den 
darauffolgenden Kampf inS Leben gerufen. Es hat sich 
eben als dringend notwendig erwiesen, sowohl die 
politische als auch die wirtschaftliche Führung einer 
Partei zu entreißen, die in jeder Weise bewiesen hatte, 
das; sie unter Kuratel gestellt werden müßte.

Dieser Versuch ist, trotzdem die Anwesenheit der 
Delegierten nicht- dazu beigetragen haben kann, die 
über da- Herrschaft-system der Nationalliberalen bis 
dahin verbreiteten Schilderungen in ein günstigeres 
Licht zu rücken, vollständig mißlungen. Ueber da- 
Tragikomische deS Urteil-, das nach monatelangen 
Entschließungen da- Falsche so wohl herauszufinden 
mrmochte, sei nicht mehr gesprochen. ES wurde nun 
einmal gefällt. Auch über die Konsequenzen sei 
Stillschweigen bewahrt. E- geht unS wie dem braven 
Kinde, das wegen deS bösen Bruder- verhauen wurde 
und in dessen Gemüte sich langsam die Wandlung zur 
geschwisterlichen Gleichartung vorbereitet. Ueber 
Inas aber gesprochen werden muß, das ist die Un­
klarheit, die Verworrenheit der Situation. Was 
eigentlich ist in Wien verhandelt worinn, was in 
Trieft? Wird der berühmte Modus, der unS alle 
befriedigen soll, überhaupt gefunden werden, oder 
sollen die Ergebnisse der letzten Wahlen in Krast 
treten, ohne daß Faktoren, die früher einen gewissen 
GeltungLraum innehatten, wie z. B. die Staats­
beamten, zu ihrem Rechte gelangen können? Allen 
gebührenden Respekt vor denen, die dazu berufen 
wurden, das vormärzliche System in der Konstitution 
nicht aussterben zu lassen. Aber eS steht der poli­
tischen Göttin heutzutage doch nicht mehr gut zu Ge­
sichte, wenn sie das GeltungSrecht Tausender, 
um die e- sich ja „eigentlich" handelt, zum Statisten- 
rechte entwürdigt, daß sie um die Wähler aller Grade 
jetzt wirbt, wie eine kokette Sirene, um sie kurze Zeit 
später in der rücksichtslosesten Weise zu negieren. 
Wie steht eS zum Beispiel um die Verstaatlichung der 
Polizei? Wir vernehmen über diese- Kapitel nicht 
mehr, als daß der „Giornaletto" mit grandioser Pose 
die Verstaatlichung der SicherheitSwache weit von sich 
gewiesen hat. DaS ist wirklich zu wenig für uns. Ein 
wenig Aufklärung aus anderen Kreisen haben 
wir tatsächlich sehr notwendig. Die Bevölkerung Polas 
gibt sich längst keinen trügerischen Hoffnungen mehr 
hin. Aber wenn wir schon unsere Wünsche begraben 
müssen, so möchten wir doch gerne ihrer Agonie ein 
Ende machen und erfahren, an waS und wann sie 
sterben müssen. Wir interessieren unS auch in aller 
Bescheidenheit dafür, ob wir für spätere Zeit eine Art 
Garantie erhalten, daß die Steuern, die zum Großteil 
von „Fremden" gezahlt werden, endlich einmal in 
zweckmäßiger und wirtschaftlicher, nicht politischer Weise, 
Anwendung finden. Bis jetzt wissen wir nur, daß wir 
kein Geld, kein Pflaster, keine ordentlichen Gemeinde­
anstalten besitzen, daß unser kommunale- Wirtschafts­
system sogar so tief gesunken ist wie der häusliche Be­
trieb eine- Straßenkehrers, der sich eine Handvoll Kohle 
pumpen muß, damit da- Feuer unter der Wassersuppe 
nicht au-geht.

Das wären so die bescheidenen Anfragen, die viele 
Wähler zu stellen haben. Unsere Hoffnung, daß doch 
einmal Verhältnisse einkehren werden, die der Zeit und 
der Würde deS StaateS, in dem wir leben, halbwegs 
entsprechen könnten, sind zwar bedeutend zusammenge­

schmolzen. Aber da wir doch im zwanzigsten Jahr­
hunderte leben und in einem konstitutionellen Staate 
obendrein, so kann die holde Speranza nicht bis zum 
letzten Fünkchen aussterben. Wenn wir hundertmal 
fragen, werden wir wohl keine Antwort erhalten. Allzu- 
große Eile ist nie fein. Aber beim zweihundersten mal 
werden wir vielleicht doch eine kleine, zugespitzte, vor- 
nehm magere Antwort erhalten. Und wir werden war­
ten, wie sich das für brave Bürger, Wähler nnd 
Steuerzahler schickt. Wenn selbst die Maus auf dem 
sprichwörtlichen Strohhalm hoffen kann, warum sollten 
wir Oesterreicher denn verzweifeln?

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k. k. Staatsgymnasium in Pola. Montag, den 
17. Februar entfällt der Bortrag.

Marinekasino. Das für heute angesagte 
Kaffeehau-konzert findet nicht statt.

Evangelische Gemeinde. Da der auf heute 
angesetzte Gottesdienst in Zara Umstände .halber ver­
schoben werden muß, so findet heute Nachmittag um 
3 Uhr in der hiesigen evangelischen Kirche ein Gottes­
dienst statt.

Theater. Nunmehr sind die Vorbereitungen für 
Smareglias Oper „JstrianischeHochzeit" 
(„Aorre istriane") so weit gediehen, daß das reizende 
Tonwert schon am 14. März wird aufgeführt werden 
können. Als Dirigent wurde ein italienischer Künstler 
von Ruf, Cav. Gialdino-G i a l d i n i, gewonnen. Das 
Opernensemble besteht auS folgenden Damen und Herren: 
Frl. Ersilde Cervi-Caroli (Sopran), Anna 
Gramegna (Mezzosopran), Herrn Alfred Eecchi 
(Tenor), den Herren Franz Federici und Ottorino 
Lunardi (Bariton) und Herrn Ruggiero Galli 
(Baß). DaS AusstattungSmaterial wurde in einem 
Triester Etablissement hergeftellt und. verspricht eine 
gediegene Inszenierung. Die Oper hat ihr Sujet be­
kanntlich dem istrianischen Leben entnommen; die Hand­
lung geht in Dignano vor sich. Da- Triester Eta­
blissement hat sich bei der Herstellung deS Szenen- 
Material- genau an die Natur gehalten. Die Bilder 
wurden, bevor zur Herstellung geschritten wurde, in 
Dignano ausgenommen. Auch dieser Umstand wird dazu 
beitragen, da- allgemeine Interesse, da- der Opernauf- 
führung entgegengebracht wird, zu steigern.

Südmarkkränzchen. Welcher Beliebtheit sich 
unsere Südmarkkränzchen ersrenen, hat auch die gestrige 
im Hotel Belvedere stattgefundene Veranstaltung wieder 
deutlich bewiesen. Der nett ausgeschmückte Saal war 
mit einer ganz beträchtlichen Schar tanzfroher Gäste 
erfüllt, die sich den Lustbarkeiten des übermütigen 
Fasching-prinzen in gemütlich-launiger Weise Hingaben. 
Die Lotterie, die über dreihundertfünfzig Gewinnste 
enthielt, darunter Gegenstände von reizender Ausstattung 
und verhältnismäßig hohem Werte, brächte manche 
liebenswürdige Ueberraschung. Die Tanzmusik besiegte 
die Kapelle des 87. Jnfanterie-NegimenteS, die auch 
diesmal auf voller Höhe stand. Allen Jenen, die Ver­
anstaltung besuchten und dadurch ihr Schärflein zum 
wohltätigen Zwecke, dem sie diente, beitrugen, sei hier­
mit herzlicher Dank ausgesprochen. Daß denjenigen, die 
sich um da- Gelingen deS Kränzchen- Verdienste er­
worben haben, dankbare Anerkennung gebührt, ist selbst­
verständlich.

Konzert vor dem Stabsgebäude. Für das 
heute um 3 Uhr nachmittag- stattfindende Konzert vor 
dem Stab-grbäude wurde folgendes Programm fest­
gesetzt: 1. Schubert: „kirgt Kings vrsgoon Ouarcks*, 
Marsch. 2. C M. v. Weber: Ouvertüre zur Oper

„Freischütz". 3. F. Jaksch: „Adriawellen", Walzer. 
4. Strauß-Reiterer: Pfciflied aus der Operette 
„Frühling-luft". 5. G. Mahr: „Revanche", Polka 
sran^aise. 6. Strauß: Potpourri aus der Operette 
„Ein Walzertraum". — Da- Konzert wird von der 
k. u. k. Marinekapelle auSgeführt.

Todesfall. Freitag vormittags ist hier Herr Franz 
Masurka, k. u. k. OberbootSmann G.-M. deS Ruhe­
standes nach langem und schwerem Leiden im hohen 
Alter von 71 Jahren gestorben. Der Verstorbene war 
Besitzer des Silbernen Verdienstkreuzes, der KriegS- 
Medaille rc — Die Bestattung der irdischen Ueberreste 
findet heute um */z4 Uhr nachmittags vom Marine­
spital aus statt. Die Seelenmesse wird Dienstag den 
18. d. um 9 Uhr vormittags in der Marinepfarrkirche 
Madonna del mare gelesen werden.

Kränzchen der längerdienenden Unter­
offiziere des k. u. k. Infanterie-Regimentes 
Nr. 87. Gestern hat im Narodni dom daS Kränzchen 
deS Korps längerdienender Unteroffiziere vom Jnfan- 
terie-Regimente Nr. 87 stattgefunden Die Veranstal­
tung erfreute sich eines übcrau- zahlreichen Besuche-. 
DaS Offizierskorps war sehr zahreich vertreten. Die 
Musik war von der Regimentskapclle beigestellt worden; 
sie wurde bis zum frühen Morgen in Anspruch ge­
nommen. Da- Kränzchen verlies, wie da- anders nicht 
zu erwarten war, prächtig und wird allen, die daran 
teilnahmen, auf da- Angenehmste in der Erinnerung 
verbleiben.

Sozialdemokratische Versammlung. Heute 
Nachmittag um ^,3 Uhr findet im großen Saale des 
„Arco Romano" eine öffentliche Versammlung mit fol­
gender Tagesordnung statt: „DaS Proletariat und die 
neue kommunale Situation." DaS Referat wird Herr 
Tuntar au- Trieft erstatten. An der Versammlung 
wird auch Abg. Pagnini teilnehmen.

Die Telephonmisère. Wir haben schon 
wiederholt darauf verwiesen, daß die hiesige Telephon- 
anlage dringend einer genauen Besichtigung und 
Reparatur bedürfe, die von Organen der Postdirektion 
vorgenommen werden muß, weil daS hiesige Postamt 
nicht über da- notwendige Personal verfügt. Diese 
Beschwerden, die im Interesse des Publikum- geltend 
gemacht wurden, haben bis jetzt leider keine Berück­
sichtigung gefunden. Die Unannehmlichkeiten, die da- 
Publikum täglich am Telephon erleben muß, haben 
jetzt schon daS Stadium deS Unerträglichen erreicht. 
Die Verbindungen mit der Zentrale sind oft unter­
brochen und gelangt man schon dazu, mit der be­
treffenden Nummer verbunden zu werden, stören aller­
hand Nebengeräusche, Berührungen und Zwischensälle 
aller Art da- Gespräch bis zur Unerträglichkeil. Eine 
gründliche Untersuchung deS Telephons und die Re­
paratur der vielen bestehenden Schäden ist heute schon 
so notwendig geworden, daß eine weitere Verschiebung 
dieser Arbeit nicht mehr ratsam erscheint.

Maskenball im Hotel Belvedere. Heute 
abermals großer Maskenball. Anfang 9 Uhr abend-. 
Eintrittskarten für Herren 2 k, für Damen 1 k. Der 
nächste Maskenball findet Dienstag den 18. d. statt.

Gefunden. Am 13. d. wurde bei der Mann­
schaftsküche der Schiffe in 1. Reserve eine kleine 
silberne TapferkeitSmedaille samt Band gefunden. Der 
Verlustträger kann dieselbe bei der AusrüstungS- 
direktion deS Seearsenals in Empfang nehmen.

Ein gefundener Schatz. Bei dem Umbaue des 
gräflich Forgachschen Palastes in Kaschau wurde unter 
einem Söllner eine in alte Lappen eingehüllte Holz- 
schachtel gefunden, in der sich Wertpapiere im Betrage

„Na, hören Sie mal, dann können Sie eigentlich 
dem kleinen Preest einen Gefallen tun, der jammert 
schon den ganzen Tag, daß er heute Abend um zehn 
daS PulverhauS vor der Stadt revidieren muß. Erstens 
ein scheußlicher Weg dahin in dem dicken Schnee, die 
starke Biertelmeile, fast bis Neu-Züsedom, sodann auf 
daS Amüsement zu verzichten! Uebernehmen Sie doch 
die Revision heute, wenn Ihnen am Ball nichts liegt. 
Ich begreife daS übrigens. Man ist nicht immer zu 
Tanz und Lustbarkeit aufgelegt."

Althofen opponierte ein wenig, mußte über schließ, 
lich in den sauren Apfel beißen. Mit tausend Freuden 
übergab ihm der kleine Preest die lästige Dienst­
obliegenheit.

So kehrte daS Auto nach kurzer Fahrt in seinen 
Schuppen zurück. Althofen aber fuhr ingrimmig in den 
alten Dienstanzug und machte sich, a!S die Glocke 
'/«lO Uhr geschlagen, auf den Revision-gang.

„Nun tanzen sie schon in Berlin," dachte er, al- 
er in dem fußhohen Schnee den schmalen Fußsteig 
dahinstampft, der zu dem einsamen Pulvermagazin auf 
den Züsedomer Höhen führt, „nun tanzen sie schon 
im Kaiserhof und meine angebetete Betty sieht alle 
fünf Minuten nach der Tür, ob ich nicht eintrete. 
Verdammt! Infam! Blamable! Ja — ich — ich — 
ich! Ich spaziere hier im Schnee----------eS ist zum 
Heulen!"

Und ihm kam wirklich etwa-Wasser in die Augen, 
aber wir wollen annehmen, eS sei eine Schneeflocke 
gewesen, denn ein veritabler Oberleutnant weint nicht, 

selbst nicht in tiefer Nacht, wenn die Geliebte auf die 
versprochenen Tänze wartet.

Der Posten am Magazin war in Ordnung, Alt- 
Hosen wechselte mit ihm einige Worte.

„Auch kein Vergnügen, hier zu stehen — wie, 
Jäger?"

„Zu Befehlen, Herr Oberleutnant, eS ist kalt."
„Und der gemeine Weg hier rauf — nun muß 

ich ihn wieder zurück."
„Der Herr Oberleutnant können ja die paar 

Minuten nach Dorf Neu-Züsedom hinuntergehen und 
dort einen Schlitten zur Rückfahrt nehmen."

„Mann, daS ist ein Gedanke! DaS werd ich auch 
tun! Hier haben Sie eine Zigarre; aber nicht auf 
Posten rauchen! Verstanden? Gute Nacht!"

Er stieg auf der anderen Seite deS kleinen HügelS 
nach dem nahen Dorf hinunter.

Als er zwischen den Gehöften einherschritt, wurde 
ihm wieder wehe umS Herz.

„Hier wohnt sie — hier ist ihre Heimat! Sie 
wird böse auf mich sein, daß ich nicht in Berlin war. 
Werde nächster Tage mit Entschuldigung und Blumen- 
strauß antanzen müssen. Und dabei fällt mir ein, 
ich könnte gleich mal fragen, wann sie von Berlin 
zurückkommt. Irgend jemand wird heute, als am 
FastnachtSabend, wohl auf dem Gut noch wach sein."

Er klopfte am Gebäude, daS der Inspektor be­
wohnte.

Eine Tür tat sich auf. Geruch von Punsch und 
Pfannkuchen, Lachen und Singen drang auS dem

Hellen Zimmer auf den beschneiten GutShof. Ein 
blondes Kind und ein großer Mann traten heraus. 
Althofen stellte sich vor und fragte, was ihm am 
Herzen lag.

„Von Berlin zurück, Herr Oberleutnant? Aber 
die Herrschaft ist ja gar nicht in Berlin! Es ist 
etwa- dazwischengekommen. Die ist auf dem Kasino­
ball in unserem GarnisonSstädtchen!"

„Wer, Herr Inspektor?"
„Die Herrschaft, Herr Oberleutnant!"
„Die Damen auch?"
„Die Damen auch!"
„In unserer —?"
»In Ihrer Garnison!"
„Auf dem Kasino — —?"
„Auf dem Kasinoball! DaS gnädige Fräulein 

hatte eS ja wohl brieflich mitgeteilt?!"
„ Heiliges Bombenschockschwerenotkreuzdonnerwetter 

noch einmal! Einen Schlitten, Herr Inspektor, einen 
Schlitten! Ein Königreich für einen Schlitten! 
Ganz Abessinien nebst den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika für einen Schlitten! Cito, citissime, 
Mann, Mensch, verehrter Herr Oberinspektor! Eilen 
Sie, fliegen Sie, laufen Sie! Beim ZeuS, ich habe 
noch keinen Punsch getrunken, aber der ganze Hof 
dreht sich um mich."

Der Inspektor lächelte ; er wußte längst was sich 
zwischen seinem Gutsfräulein und dem schmucken Jäger 
anspann.
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von einer halben Million Kronen befanden. Eine der 
aufgefnndenen Eiseubahn-Odligationen ist auf den ! 
Namen Fanni Poche ausgestellt. Wie alsbald festgestellt ! 
werden konnte, war diese Frau die Gattin des BarouS 
Poche, der in den Fünfzigerjahren des verflossenen 
Jahrhunderts den Posten deS Präsidenten des Statt- 
haltereirates in Kaschau innc hatte und damals im 
Palast Forgach gewohnt hat. Die Overstadthanptmann' 
schast fordert nun jene Personen, die Anspruch nr:f den 
Fund zu haben glauben, auf, sich sofort zu melden, j 
widrigenfalls die Wertpapiere teils dem jetzigen Haus­
eigentümer, teils den, Ltaaje auSgehändigt werden 
würden

Eingesendet.
(Für die unter dieser Rubrik gebrachten Nachrichten übernimmt 

die Redaktion keinerlei Verantwortung.)

serdm-rt ltev KesedivLell von KupM, 8tlueev u. 8. U. 
u HNk» ii rllt» vkliNtm- IN IlöltiiilWtlnNningn, ttvik »tOMn.

Telegraphischer Wetterbericht
«c Hydr. Amte« d«r t. u. k ItnegSmar.ne von« 15 Februar tbt.'8

Sllgemeine Ucb, richt: —v-

Tos Barometerininimnm in NE hat sich erheblich vertieft, 
das Hochdruckgebiet zieht sich als brener Streifen über Süd- 
und Zentraleuropa.

In der Monarchie und an der Adria größtenteils wolkig, 
ruhig und stellenweise neblig; die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächst e 84 Stunden n r 
Polar Größtenteils wolkig und schwach neblig, schwache Brisen 
und Kalmen, keine wesentliche Wärmcänderung.
Barometerstand 7 Uhr morgens 773 7 2 Uhr nochn . 773 5.
Lemperatur . 7 „ „ -s- 16^, L „ . 92 < .
Regendefizit für Polar 60 7 mn»
Temveratur deS SeewafserS um 8 Uhr vormitia;^ 9 3'

LuS^egeben um 3 Uhr 20 Min nctVmittat.S

Drahtnachrichten
(Der unbefugt« Nachdruck der in dtrfer Rubrik vervffentliLten Depesche» des 
k k. relegrapheu« und Ikarreipoudeuzbureau« u»d der Privat-Drahtuachrtchten 

ist gesetzlich untersagt.)

Portugal.
Lissabon, 14. Februar. (K.-B.) DaS Amts­

blatt wird morgen früh ein königliches Dekret ver­
öffentlichen, durch welches die früheren General- und 
Gemeinderäte, die durch Administrativkommissionen er­
setzt worden waren, wieder in ihre Funktionen einge­
setzt werden. Die Blätter konstatieren, daß ist der 
politischen Lage Beruhigung eingetreten sei und heben 
hervor, daß auch mehrere Freunde Francos be­
schlossen hätten, sich vom politischen Leben zurück- 
zuziehen. Der Führer der Negenerados, Bilhem, 
degab sich heute inS königliche Palais. Die ver­
schiedenen Parteien sind fortdauernd einig in der 
Richtung, die Regierung in ihren, Friedenswerke zu 
unterstützen.

Englische Flotte.
London, 15. Februar. (K.-B.) Bei einem Fest­

mahle der Londoner Handelskammer hielt Kriegs- 
minister Ha 1 dane eine Rede, worin er sagte, mit

- Fünf Minuten später flog Althofen im raschen 
Gefährt dahin, eine halbe Stunde später las er, bei 
sich daheim, in fliegender Haft den heute vormittags 
gänzlich vergessenen Brief seiner Betty und Punkt elf 
Uhr trat er in den Ballsaal, von zwei schönen Augen 
freudig begrüßt.

»Na, da ist er ja, der Deserteur," lachte Haupt­
mann Graf Roedebeck, der hinter dem Stuhl der 
jungen Dame stand, „nanu, Althofen, ich denke, Sie 
haben heute keine Lust zum Tanzen? Oder sollte es 
durchaus in Berlin sein? Was? DaS haben wir 
fein gemacht - mit dem Auto? AuSkneifen heimlich 
per 40 Pferdekraft, alter Schäker! Ist es hier nicht 
auch hübsch? Wie?"

„Himmlisch," sagte Althofen, indem er den Grafen 
beiseite zog, „himmlisch! Wie dankbar bin ich Ihnen. 
Und aus reiner Dankbarkeit verspreche ich, eS wird 
bald eine Zeit kommen, wo ich gar nicht mehr aus- 
fliege---------- "

„Sondern ,bei Muttern^ zu Hause sitze. Das will 
ich Ihnen von Herzen gönnen und wünschen, lieber 
Althofen! Aber jetzt genug deS grausamen Spieles 
Heute morgens hieß es ,Herrendienst'; jetzt, da uns 
der FastnachtStrubel umbraust, haben Sie ein volles 
Recht auf den ritterlichen ,FrauendiensN Lassen 
Sie daS liebe Kind nicht warten! Nur einmal im 
Jahre ist Fastnächten, nur einmal im Leben blüht die 
Liebe!"

genügender Unterstützung vom Lande auS würde die 
Flotte den Küsten deS Landes immer ausreichenden 
Schutz bieten. Aber England sei nicht mebr lediglich 
Jnselland, da es den Mittelpunkt bildet, von dem daS 
Herzblut deS großen Reiches auSströme. Er zweifle 
nicht, daß die gegenwärtige Politik geeignet sei, sich 
auf die Dauer zu bewähren.

Marokko.
Melilla, 14. Februar. (K.-B.) Die spanischen 

Tropen unter dem Kommando des Generals Marina 
schffju!- 1) heute früh nach Marchica ein, daS sie nach 
einen, schwachen Kugelwechsel mit den Eingeborenen 
besetzten.

Melilla, 15. Februar. (K.-B.) Das Kanonen­
boot „General Concha" mit dem Stäbe deS Generals 
Marina an Bord hat im Hafen Anker geworfen. Auf 
Booten ttutergebrachte Matrosen unterstützen die Ope­
rationen. Das Kanenenboot gab 49 Schüsse ab.

Das Pacifikgeschwader.
Valpareiso, 15. Februar. (K-B) Das ameri­

kanische Geschwader kam gestern um 2 Uhr nachmittags 
in Sicht. Dichte Menschenmassen hatten den Strand 
besetzt, um die Ankunft des Geschwader- zu erwarten.

Bergwerksunglück.
P i e t e r m a r i tz b u r g, 15. Februar. (K.-B.) 

Infolge einer Explosion schlagender Wetter wurden 
zwölf Europäer, darunter der Stellvertreter deS Gruben- 
kommisfärs und 49 Eingeborene.im Steinkohlenbergbau 
von Elencon verschüttet. Da der Fördergöppel in die 
Luft flog, mußten die Rettungsversuche zeitweilig ein­
gestellt werden. Es besteht die Besorgnis, daß alle ums 
Leben kommen werden, da eine Wiederholung der Ex­
plosion droht.

Tornado.
New-Aorl, 14. Februar. (K.-B.) Ein Tornado 

hat in Hattteburq.im Staate Mississippi große Ver­
heerungen angerichtet. Die Ortschaft MoßVilla wurde 
zerstört.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

82 (Nachdruck verboten.)

Er zog sein Taschentuch hervor, hielt eS sich vor 
den Mund und hustete, wie um Holdsworth Zeit zu 
einer Bemerkung zu geben; doch da dieser schwieg, 
fuhr er fort: „Die Armut würde mich nicht schrecken, 
wenn ich allein in der Welt stände, aber es ist furcht­
bar, die beste aller Frauen, das lieblichste Kind darben 
zu sehen. Meine arme Frau klagt nicht; aber ich sehe 
wie sie im stillen leidet, wie Kummer und Sorge ihre 
Gesundheit untergraben, wie sie oft mühsam ihre Trä­
nen unterdrückt. Es schneidet nur ins Herz, die- alles 
zu sehen und kein Mittel zu wissen, um Hilfe zu 
schaffen."

„Wollen Sie damit sagen, daß in Ihrem Hause 
in der Tat der Mangel herrscht?" fragte Holdsworth 
erschreckt mit leiser Stimme.

„Ja, so ist es," bestätigte Konweg wie mit Tränen 
kämpfeud. „Affes was ich in diesem Augenblick besitz^ 
besteht iy zwei Schilling!"

„Haben Sie denn außer Ihrem Beruf gar keine 
Einnahmsquellen?"

„Nein, ich bedurfte auch keiner Reineinnahmen, 
so lange ich im Zentrum der Stadt wohnte und eine 
ausgedehnte Praxis hatte. Aber Brotneid und rücksichts­
lose Konkurrenz sprengten lügenhafte Gerüchte über 
mich aus und schadeten meinen Ruf. Ich verlor meine 
besten Kunden und mußte endlich hier in diesen ent­
legenen Stadtteit ziehen, weil die Mieten hier billiger 
sind.

„Gott weiß, wie ich seitdem gelebt habe," rief er 
zähneknirschend, „der Pfandleiher war bald meine ein­
zige Hilfe, und jetzt sind kaum noch die nötigen Betten 
vorhanden.

Es ist ein Leben vom Teufel!" brauste er auf 
einmal wild auf, sich mit der Hand durch da- Haar 
fahrend. „Wenn ich nicht Weib und Kind hätte, 
meine herzige, kleine Nelly, für welche ich, trotzdem ich 
ihr Vater nicht bin, doch die Liebe eines Vaters 
empfinde, ja, wenn mich diese beiden teuren Wesen 
nicht hielten, ich wüßte, was ich täte."

Hierauf trocknete er sich mit dem Taschentuch, 
welches er, während er sprach, nervös in den Händen 
geballt hatte, die Stirn und sah verzweiflungSvoll vor 
sich nieder.

Die nun eingetretene Pause unterbrach Holds- 
worth indem er fragte: „Könnte ich nicht irgend etwas 
für Sie tun?"

„Ach, wie dürfte ich eS wagen," erwiderte Kon­
weg stockend, al- wenn verhaltene Tränen ihm die 
Stimme erstickten, „eine Bitte an Sie zu richten, 
dessen Güte gegen mein Stieftöchterchen mir schon so 
unendlich viele Verpflichtungen auferlegt hat, ich möchte 
nicht noch tiefer in Ihre Schuld geraten und doch — 
und doch — wenn ich an mein armes Weib denke, 
so erscheint es wie Unrecht, wenn ich die Hilfe zurück­

weise, die mir so selbstlos angeboten wird. Nur um 
meiner Familie willen," — er seufzte tief — „ja, 
nur allein um ihretwillen will ich mich daher über- 
winden, will ich Sie —"

„Ich verstehe," fiel Holdsworth ein. „Trotzdem ich 
selbst nicht viel besitze, will ich Ihnen doch eine kleine 
Summe zur Verfügung stellen, um Sie instand zu 
setzen, damit die dringendsten Bedürfnisse Ihrer Fa­
milie zu befriedigen."

Diese letzten Worte sprach Holdsworth mit be­
sonderem Nachdruck.

„Wie wäre es mir möglich, mich einer solchen 
Demütigung auSznsetzen, geschähe eS nicht für Weib 
und Kind!" antwortete Konweg, anscheinend von 
Rührung fast übermannt. „Welche persönliche Ent­
behrung könnte mich jemals dahinbringen, meinen 
Mannesstolz so zu vergessen. Lieber verhungern, als 
betteln! Nein," fuhr er mit der Miene gekränkter 
Miene fort, „so arm ich auch bin, so weiß ich doch, 
was ich meiner Herkunft, meiner Erziehung, meiner 
sozialen Stellung schuldig bin, und ich wiederhole, 
wenn eS nicht sür Frau und Kind wäre, so vermöchte 
keine Not und wäre sie noch'so groß, mich zu be­
wegen, Ihre Güte anzurufen."

Er hielt nun inne; als er aber bemerkte, daß 
Holdsworth ungeduldig aussah, begann er 'sogleich 
wieder:

„Wenn zehn Pfund--- " hier stockte er ver­
legen.

„Gut, Sie wünschen also zehn Pfund zu haben?"
„Zu leihen, zu leihen, wenn ich eS wagen darf," 

verbesserte Konweg.
„Was kann Ihnen aber eine so kleine Summ^ 

nützen?"
Der Zahnarzt sah betroffen auS.
„Verdamint, da bin ich ein Esel gewesen - mochte 

er sich wohl denken, sagte aber laut gemachter 
Demut:

„Zehn Pfund, mein Herr, sind eiw,. große Summe 
für einen armen Mann, wie ich eS b -

„Nun wohl, ich bin bereit, Jhr./„ „hn Pfund zu 
leihen, jedoch nur unter der Bedir.guna, daß sie das 
Geld für Ihre Frau und Nelly verwenden."

„Selbstredend," versicherte. Konweg lebhaft, „und 
seten Sie überzeugt, daß Ihnen meine Schuld 
zurückzahle, müßte ich an.ch da- letzte Hemd zum 
Pfandleiher tragen."

Holdsworth nahm Beteuerung sehr kühl auf 
und überreichte dem, vo'.- ihm Sitzenden zwei Fünf- 
pfundnoten, die dieser gierig ergriff und mit zitternden 
Händen und d'-.n überschwenglichsten Danksagungen in 
die Tasche steckte.

HoldSi'^orth unter brach dieselben, indem er ihn 
fragte^.

„Weiß Jhr.e Frau von Ihrem Besuch bei mir?"
„Nein, ick^ eile aber sogleich zu ihr, um ihr zu 

erzählen, w^lch große Güte wir Ihnen aufs neue zu 
danken h<oen."

Hiermit erhob sich der Zahnarzt und nahm seinen 
Hut. __

Holdsworth war im Begriffe, ihn zu ersuchen, von 
l>m Gelde nicht zu sprechen, er unterließ dies aber 
in dem Gedanken, daß, falls Konweg sein Versprecken 
nicht hielte und Dolly mitteilte, daß sie davon nichts 
hätte wissen sollen, dieser Umstand leicht einen ge­
fährlichen Argwohn hervorrufen könnte. Er sagte 
deshalb nur:

„Nicht wahr, Sie werden also meine Bedingung 
nicht vergessen, unter welcher ich Ihnen das Geld 
lieh?"

„Darauf können Sie sich verlassen," beteuerte 
Konweg, feilten Hut ans Herz drückend. „Wenn Sie 
mir gütigst Papier und Tinte geben wollen, werde 
ich Ihnen rinen Schuldschein schreiben."

(Fortsetzung folgt.)
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Buchhandlung (C. Mahler), Pola.
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Kleiner Anzeiger.
Nur jene Inserate, welche vor S Uhr abend- einlaufen, 

können am nächstfolgenden Tage erscheinen.
ssl/l Pols, Bia Sergio 47, Herren, und Damen-

„vlu rn^lMu Warenhaus. Wäsche in ieder Preislage, Hand- 
schütze in reicher Auswahl, Toiletteartikel, Parfüme u. Seifen, 
Fächer, Damenblusen, feinste Damen-Unterröcke (JuponS) in 
Seide, Lloth und Chiffons, Damen und Kinderfchürzen, Woll, 
waren, Galanteriewaren, Uniformsorten, Krawatten rc. 2013 

gutgehend, mit besonder« guter Vertretung, 
- llistlvutstsufllll, wird unter günstigen Bedingungen entweder 
verpachtet oder verkauft. Näheres in der Administration. 2160 

«M MUlt! Mks »u

Nr 1. 2172
In«/»»» sucht ab 4 Uhr Nachmittags Nebenbeschäftigung 
Zlüsjkl Uükff im Kanzleifache rc. Gefällige Auskunft erteilt 
die Administration. ' 2176

Ilti ÄSN« MW MMN L L 
Abbazia 3er. 1, sind vom 1. März zu vermieten. Näheres bei 
Enrico Pregel, Via Sergia. 2173
Pl-Ms ^ber ganzen Tag, sowie Mädchen für
Nk!M UMHM» Alles gesucht. Anzufragen Via Milizia 14.

217b
Mbnnna bestehend aus 4 Zimmern, Küche, Gang und Dach. 
BVllUlili^, boden ist mit 1d. Mär» zu vermieten. Auskunft bei 
Baumeister Geyer, Monte Zaro, Via Marte 2. 2178
IUI» mit Garten in schöner Lage ist zu v-rmieten. Auskunft 
"lull bei Baumeister Beyer, Monte Zaro, Via Marte 2. 2177 

WWWiM ^'d°.°7r

Tagblatt.

ÄSN«! ssdlitsln r«W«s. N-
» 2179

WMM Ktsnds«S!N«rbnnl!,
stration. 2180

""Er LuSgelernte werden für Damenschneiderei 
I-kffllallUBlk ausgenommen. Bia Monte Rizzi 17. 2131

Hsüssilig«! innz«! litMWi L7 L°«°'Ä,"r"sL
rechts. '

kil ÄSN«! ttdint« kists«!
Blatte«. 2170
üliUUi 2:12cm mit 12 Kassetten und 1 Flachfilm.
Aillpjf'blUlMü, kaffette, mit Rahmenstativ, ganz neu, billig 
zu verkaufen. Atelier „Olympia" 2 >64
k»/ijs«ifj» die gut aufräumen und waschen kann, für einige 
lllUUiM l», Stunden des TageS gesucht. Bia Sissano 29, 1. St., 
links. 2166
Anhnun/» mindesten- 4 Zimmer, Badezimmer rc. im 1. St., 
«lWÜIlij, eventuell kleine Villa für April oder Mai zu mieten 
gesucht. Mitteilungen an die Administration unter „Wohnung" 
zu richten. 2162
kjir ili- HZIltiittül! Arifeuri« mit feinem Geschmack, längerer 
sul m vallraDVIl! Tätigkeit in Wien und Budapest, empfiehlt 
sich der geehrten Damenwelt von Polo. Anna MaScarin, 
Bia Tastropola b79, 2. St. Stet- neueste Wiener und Pariser 
Frisuren. Geht auch inS Hau«. Korrespondenzkarte genügt. 1b06 
Makel alte, werden gekauft und verkauft in der Via Dignano, 

Hau« Deghcnghi, bei Anton Bergodae. 2158

kiM »UM '"E
v»ul» alte Damen- und Herren Neider. Komme auf Verlangen 
NÜUN in« Hau«. Mathe- Matkovic, Bia St. Felicita 7, im
Hofe. 21b1

»tdsiOI« ÄÄl«!i.
Piazza Carli 1. 2099

sltSlitSlsil!! l«s ItMÄiiI«. °bS

hat, übernimmt Kinder und Erwachsene 1. zur Vorbereitung 
für die Staatsprüfung im Klavier, 2. Anleitung oder Klavier­
begleitung zu Gesang und Violine, 3 Bierhändigspiel. Honorar 
nach Uebereinkommen. Unterricht in und außer HauS. Sprech. 
stunden täglich vormittag von 9—12 Uhr. Adreffe St. B., 
Piazza Ninfea 1, Ü. Stock, rechts. 2103

Nien staatlich geprüft, ertheilt Unterricht 
bttlMlll/IMI, vom Anfang bis zur höchsten Ausbildung, im 
Einzel, sowie Zusammenspiel (2 oder mehrere Zithern), daher 
für Vorgeschrittene sehr interessant und angenehm. Kurs für 
Kinder und Erwachsene. Honorar noch Uebereinkommen. A. B., 
Piazza Ninfea 1, 2. Stock, recht». 2102
Nzkbure sür junge Damen in Maison Fritz, Piazza 
llüMir Larli 1, eröffnet. 2099a

alt oder neu, kaust Donanberger, via

für Kinder und Erwachsene. Akademische Malerin 
«lUtzM» ladet zur Teilnahme am Lehrkurse in Oel-, Pastell., 
Aquarell- und Porzellanmalerei nach modernster, leicht- 
faßlicher Methode auf Leinwand, Plüsch, Seide, Sammt, 
Holz rc. ein. Honorar per Monat 4 Kronen. Borkenntnisse 
nicht nötig. Adresse: L. v., Piazza Ninfea 1, 2. Stock, rectztS.

2093
Giulia, empfiehlt den P. T. Gästen seine 

MlI)llnülhI lilU, einheimelnden Lokalitäten, kk PilSner. Echte 
in- und au«l. Weine. Champagner I. Marke. Täglich frische 
Selchwaren und Würste. Kalte Küche zu jeder Lage-zeit, 
während der Ballsaison auch warme gut »»bereitete Speisen 
und bis 4 Uhr offen. Für geschlossene Gesellschaften hübsche 
Zimmer zur Verfügung. 8133

fM K!Ir lkl!i M>, kM, lii Wi ü«.
geprüfter Klaviermacher und -Stimmer. 16W
Gründliche« «lavier- und Volk-fch«l Uuterrtcht erteilt 

Frl. I. Borstnik, Pola, Bia Sergia 46, 2. St. 2140 
Eiidmark-Zii»dhölzer sind zu haben bei Michael Sonn- 

dichter,Riva del mercato Nr. 10, in der Tabaktrafik am Bahn­
höfe und in den Tabaktrafiken Bia Muzio Nr. 32, Bia Lifia 
37, Lampo Marzio 13, via Sergia 61, via Muzio 6 und 
Riva del Mercato Nr. 1, G. Milovan, Piazza Fora, Joh. 
MenSik, Bia Beterani 27.
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